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Merſeburgiſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 30. Marz.

Die Bandfabrik.Wie ſehr in frühern Zeiten neue Erfindun-
gen und beſonders Maſchinen, durch welche
Menſchen brodlos wurden der Unterdruckung
unterworfen waren beweiſt nachſtehende Ge
ſchichte.

Stolzen Schrittes eilte der junge Patrizier
durch die Straßen ſeiner Vaterſtadt Danzig,
die Begegnenden mit der herablaſſenden Miene
eines Furſten grußend; hinter ihm her gingen
zwei Diener mit ſonnverbrannten fremdartigen
Geſichtern, in auslandiſcher Tracht, und unter
einander eine Sprache redend, die in der gan
zen Stadt außer ihrem Gebieter kaum jemand
verſtehen mochte.

So kamen die Drei vor das Rathhaus da
rief eine Stimme: „„Warnfried, Warnfried!“

Dieſer ſah ſich um, gewahrte einen Juüng
ling in ſchwarzer Tracht, wie ſie die Rathsleute
trugen und verſetzte, dem Jugendfreund die,
Hand reichend: „Ei, gruß Dich Gott, mein

uter Leonhard. Jch habe Dich ja ſeit meinerRücktehr noch nicht geſehen.

„„Hm!“ verſetzte der andre: „das mag
wohl Deine eigne Schuld ſeyn, denn Du hat
Leſt, als der Ankommende, mich wohl ſuchen
können. Aber Du ſcheinſt bei den Wallonen
gar hochmüthig geworden zu ſeyn.“

„Biſt Du auch von denen, Leonhard, die
mich fur ſtolz verſchreien, weil meine Arbeit
mir lieber iſt, als der Verkehr auf dem Zech
ſaal, und weil ich unker uns geſagt an
dere, uüber denen ich ſtehe, meinen Werth fuüh
len laſſe! Du biſt Stadtſchreiber geworden,
wie ich höre

„Ja, ſeit einem Jahr.
„Da haſt Du eben, wie jeder andre von

Euch etwas vom Schreibſtubendunſt eingeſo

gen doch komm Eure hochweiſen Herren ha
ben mich vor ſich beſcheiden laſſen, und die
Stunde hat geſchlagen tSie kraten miteinander in den duſtern
Saal, wo der Magiſtrat in vollzählicher Siz
zung bereits verſammelt war, und der Syndi-
cus redete den jungen Patrizier verweiſend r an:
geh Euch erwarten laſſen Herr Warn
ried

„IJch hatte draußen im Werder noch viel
zu ſchaffen lieber Herr Kappler,“ verſetzte
Warnfried: und ſo kam's, daß ich mich ein
wenig verſpaätete. Was begehrt ein edler Rath
von mir?“

Der Syndicus rauſperte ſich, ſah die Ver
ſammelten nach der Reihe an, und ſprach:
„Der Rath hat mir, als ſeinem Wortfuhrer,
aufgetragen, Euch einige Fragen vorzulegen.
Jhr ſeyd nämlich vor einiger Zeit aus fremden
Landen heimgekehrt, und habt ein Gefolge von
unbekanntem Gelichter mitgebracht

„Oho!“ fuhr Warnfried auf: „meine
Leute ſind kein Geſindel, ſondern ehrenwerthe
Waollonen, treue und geſchickte Arbeiter, wie
d ſe in ganz Danzig vergebens ſuchen wur

et.
„„Ruhig, mein Knabe,“ verſetzte Kappler:

„„haltet Eure Obrigkeit und Euer Vaterland
beſſer in Ehren, und hort mich ruhig an. Wir
wollen namlich wiſſen was Jhr in der Muhle
im Werder, die Jhr von Eurem Vater erbtet,
fur Geheimniſſe habt? Die Räder klappern
den ganzen Tag, niemand aber ſah noch Saäcke
hinein oder heraus tragen und die murriſchen

Liederlander verwehren jeglichem, den die Reu
gier zur Pforte treibt, den Eintritt. Was ge
ſchieht in der Muhle?“

„„Jhr werdet es erfahren.
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„Wir wollen es heute wiſſen, aufder Stelle.
Wer zwingt mich

Wir. Wenn Jhr uns fur die Ruckſicht,
mit der wir Euch behandeln, nicht Dank wißt,
ſo ſenden wir die Stadktknechte, laſſen die Thuüre
einſchlagen, und ſehen ſelber nach.“

„Auch das würde Euch nichts helfen, edle
Herren Jch will Euch aber einen andern an
nehmbaren Vorſchlag thun. Jch bin nicht als
ein Muüßiggaänger durch die Welt geſchlendert,
ſondern habe mancherlei erfahren und gelernt,
und das Beſte von all dieſem hab' ich erkohren,
meine Vaterſtadt damit zu beſchenken Jhr
aber ſollt wie billig die erſten ſeyn, welche
mein, nicht ohne große Muhen, Koſten und
Gefahren errungenes Geheimniß ſehen. Deß-
halb lade ich Euch zu heute Mittag ſammt
Euren Weibern und Tochtern hinaus auf meine
Muhle zu einem beſcheidenen Mahl, und ver
lange nichts, als daß Jhr mir dann die Ehre
erweiſt, deren Jhr mich fur wuürdig haltet.“

Ohne erſt eine Antwort abzuwarten ver
neigte ſich Warnfried vor der Verſammlung,
und ging verwundert ſahen alle ihm nach,
und es brauchte geraume Zeit, bis der tiefer
regte Unmuth ſich in Worten Luft machte.
Dennoch beſchloſſen die Herren, der Einladung
des hochmuthigen Fants (wie ſie ihn nannten)
Folge zu leiſten, und eilten heim, ihre Weiber
und Tochter zu holen. m

Am Bach klapperte luſtig das geheimniß
volle Raäderwerk der zwiſchen Weiden und Er
len verborgenen Muhle auf der gruünen uüppi
gen Wieſe unter dem Schatten alter Eſchen,
ſtand die Tafel an welcher Warnfrieds Gaſte
ſich nicht genug ber die auserleſene Pracht des
reichen Mahles wundern konnten, zu dem we-
nige Stunden nur vorher die Anſtalten waren

getroffen worden. Der junge Wirth ſelbſt uber
ließ ſich der heiterſten Laune,, ſeinen gewohnli-
chen ſtolzen Ernſt ablegend, ſcherzte mit den
Frauen, wechſelte zartliche Blicke mit den Jung-
frauen, und gewann damit manche Mutter
mit der Tochter zugleich. Dieſe Frohlichkeit,
von Wein und Geſang hervorgerufen, hatte ſich
über alle ausgebreitet, ſo daß ſie faſt ganz den
eigentlichen Zweck ihres Hierſeyns vergaßen,
bis auf den Bürgermeiſter und den Syndicus,
die mit mißtrauiſchen finſtern Blicken daſaßen,
und auf Leonhard, den trübe Erinnerungen
oder Ahnungen druckten.

Warnfried ſtand endlich auf, und bat die
Gaſte, ihm zu folgen. Mit einem freudigen
Ausruf erhoben ſich alle, und drangten ſich in
die Muhle, in der ſie aber nichts erblickten, als
ein dumpfes Gewirr von Radern, Hebeln und
Walzen, bei denen die Arbeiter ſich bewegten,
ohne daß jemand errieth, was ſie begonnen.

Warnfried aber wandte ſich zu den neugte
rigen Gaſten: „IJm Augenblick ſollt Jhr die
Kraft des menſchlichen Geiſtes bewundern ler-

nen der die ſcheinbar todten Krafte durch ſei
nen ordnenden Willen zu beleben und ſeinen
wohlerſonnenen Zwecken unterthan zu machen
weiß. Jn dieſem kleinen Raderwerk, mit Hülfe
dieſer wenigen Leute, die ich mehr Aufpaſſer
als Arbeiter nennen moöchte, verfertige ich in
einem Tage ſo viel bunte Baänder, als ſonſt
hundert Arbeiter in einer Woche nur mit ge
nauer Noth liefern.“

Nun erklärte er den hööchlich erſtaunten Zu
ſchauern die Bedeutung und den Nutzen der
verſchiedenen Beſtandtheile in dem ſinnreichen
Werk, und hatte kaum ſeine Erklärung been
det, als er auch ſchon im Stande war, die an
weſenden Frauen mit zierlichen Bandern zu be
ſchenken, die ſie noch eben als rohen Stoff er
blickt hatten.
Darauf führte er ſeine Geſellſchaft zu der

Borrathskammer, zeigte die aufgeſtapelten Rol
len, und ſagte: „Seht, hier liegen Bander
genug um alle Weiber in ganz Polen zu gür
ten, und alle Huüte zu ſchmucken.“

Da murmelte Kappler, der bisher, wie
alle übrigen Manner, geſchwiegen: „Und um
alle die zu hängen, welche durch die ſaubere
Erfindung brodlos werden ſollen worauf erden ubrigen einige Worte zuflüſterte.

Zu Warnfrieds groößtem Befremden nah
men ſeine Gaſte nun finſtern und raſchen Ab
ſchied, und der freundliche Dank der Frauen
vermochte kaum ihn fur das barſche Beneh
men der Rathsherren zu troöſten, ſo daß er ge
krankt und zornig den Scheidenden nachſah.

Leonhard aber kam noch einmal zuruück,
und fluſterte: „Wenn ich Dir einen guten Rath
geben ſoll, Warnfried, ſo laſſe Dein ſchnellſtes
Roß ſatteln, und enteile dem Gebiet der Stadt,
ſo lange Du es noch vermagſt- in einer Stun
de ſchon iſt's vielleicht zu ſpat.“

Nicht doch, guter Freund verſetzte die
ſer: „„ich furchte mich nicht vor dem Geſpenſt:
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des Neides, das die Strahlen meines Glucks-
ſterns aus den ſumpfigen Seelen dieſer Spieß-
bürger heraufbeſchworen; ich erdrucke ſie ins
geſammt mit der Uebermacht meines Geiſtes,
und Se werden, wenn auch murrend, mir eher,
als Du vielleicht denkſt, den Ehrenplatz unter
ſich einraumen muſſen.““

Seufzend und verſtummend ging der treue
Leonhard; mitleidig lachelnd ſah ihm der ſtolze
Freund nach, und wollte, nachdem er noch ei
nige Anordnungen getroffen, in die Stadt zu
ruckgehen als plotzlich zwei Einſpaänniger des
Rathes erſchienen und ihn barſch folgen hie
ßen; es kam ihm wie ein Traum vor, da er
plötzlich vor derſelben Verſammlung ſich -fand,
die er am Morgen zum Gaſtgebot gerufen.

Wer ſeyd Jhr?“ toönte ihm die Frage
entgegen.

„Ei, Jhr kennt mich ja, ſollt' ich denken,
denn ich ſehe keinen unter Euch, der nicht heute
Brod und Salz mit mir getheilt.“

„„Gut, wir kennen Euch Warnfried. Jſt
es wahr, daß Jhr auf dem Stadtgebiet eine
Maſchine aufgebaut habt, die wenigſtens hun
dert Arbeiter entbehrlich macht

„Jhr habt es ja ſelbſt geſehen liebe Her
ren. Warum wollt Jhr mich zwingen meine
Verdienſte in eigenen Worten vor Euch zu
preiſen

Ein lautes höhniſches Gelächter antwortete
dieſer Rede, und Warnfried wußte nicht, wie
ihm geſchah, als er plötzlich davongefuhrt, und
in einen gewolbten Kerker gebracht wurde doch
hatte er nicht lange Zeit, ſich zu perwundern,
denn bald trat Leonhard mit trubſeligem Ge-
ſicht bei, ihm ein ergriff theilnehme nd des
Freundes Hand, und ſprach: „Jch habe Dich
gewarnt.“

„„Und ich hörte nicht.
Herren mit mir beginnen

„Sie haben das Schlimmſte beſchloſſen
ſie ſagen die Muühle ſey ein ruchloſes Werk,eine Erfindung des Satans, um die eenſchen

elend zu machen„Sie wollen doch nicht etwa mein herrli
ches Kunſtwerk zerſtoren, Leonhard?“

Was werden. die

„„Sie werden es, und die Wallonen, welche
Dir dabei halfen, uber die Grenze peitſchen.“

„„Meine armen treuen Diener; ich werde
ſie zu entſchadigen wiſſen.„„Du ſie entſchadigen, Warnfried? Die

Herren nehmen ja Deine ganze Habe, zum Be
ſten der Armen die Du, welchen ſie den un
würdigſten Burger nennen, dem Hungertod zu
ſchicken wollteſt.““

Meinetwegen fahre Geld und Gut dahin,
ich habe ja dieſe ruſtigen Arme und eine reiche,

wenn auch noch jugendliche Erfahrung; ich
werde nicht verhungern.“

Gewiß nicht.“
„„Jch werde arbeiten
Leonhard ſah den Freund noch einmal weh

muthsvoll an, und ſprach: Willſt Du michdurchaus nicht verſtehen

Da verhuüllte Warnfried ſein Haupt, und
erwartete, klaglos und ſtumm, die nahe Schei-
deſtunde. Als die Sonne ſank, beleuch
tete ſie noch die rauchenden Trummer der Band

muühle im Werder, und auf. dem Hochgericht
das blutige Haupt, das bei ihrem Aufgang ſie
mit ſo ſtolzen Hoffnungen begruüßt hatte.

Guter Rath an junge Maänner.
(Eingeſandt.

Jhr Juünglinge, die Jhr noch weniger Er
fahrungen uüber das zweite Geſchlecht gemacht
habt, Euch ſind die Worte in Schillers Glocke:

Drum pruüfe, wer ſich ewig bindet,
Ob ſich das Herz zum Herzen findet.

nicht genug zur Beherzigung zu empfehlen, da
der Mehrzahl unſerer jetzigen jungen Madchen
welt eine ſolche Pruüfung, ein ſolches Harmo-
niren der Herzen zum Eintritt in den Eheſtand
gar kein Erforderniß zu ſeyn ſcheint ſie viel
mehr einzig und allein den Grundſatz aufge
ſtellt haben moögen, nur hier zu ſeyn, um un
ter die Haube zu kommen, d. h. einen Mann
zu erhalten. Jhr unermüdetes Streben und
Trachten iſt daher auch nur nach dieſem Ziele
gerichtet, und als Werkzeuge zur Erreichung
deſſelben muſſen die dem zweiten Geſchlecht ei
genen oder ſich leicht anzueignenden Koörper
reize, als ein glattes Geſichtchen, zierlicher oder
uppiger Korperbau, Koketterie, verſtellte Spro
digkeit oder das alles uberwiegende Glucksgut,
das Geld, dienen. Nur zu leicht gelingt es
hierdurch den Schönen, Euch zu beſtechen und
in ihre Netze zu ziehen, und es iſt daher heut
zu Tage gar nichts Seltenes, an jedem Finger
eines jungen Mädchens einen Verlobüngsring
zu ſehen oder wenigſtens eben ſo viel Geliebte
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und Brautigams fur ſie zählen zu können.
Gelingt es der Schönen indeß, noch einen 11.
jungen Mann zu beſtechen, und laßt es ſich die
ſer einfallen, ihr einige Blicke, einige Seufzer
u. ſ. w. zuzuſenden, ſo kann er darauf rechnen,
die Schöne in dem andern Augenblick in ſeinen
Armen zu ſehen und ſeufzen zu hören „„Auf
ewig dein!“ und die Verlobung muß flugs in
den nächſten Tagen vollzogen und ſolenn be-
gengen werden. Der oder die fernen

raäutigams, denen wahrſcheinlich ein gleich
leichter, vielleicht nicht einmal erwuünſchter Sieg
uüber unſere Schöne zu Theil und denen mit
eben ſo erheuchelter Liebe Treue geſchworen
wurde, werden dabei gar nicht beruckſichtigt,
und eben ſo wenig erwagt die Schöne, ob ihr
neuer Verlobter ſeine eigene Exiſtenz bereits

r hat und im Stande iſt, das liebe
Braäukchen kunftig als Frau zu ernähren.

Das Letztere thut auch nichts zur Sache.
Kann ſich die Schone doch eines abermaligen
Sieges uber das Herz eines jungen Mannes
ruhmen und von neuem die ihr als Braut zu
Theil werdenden und ſchmeichelnden, uübrigens
aus fruherer Zeit ſchon bekannten Gluckwunſche
annehmen. Kommt Zeit, kommt Rath, denkt
das gute Madchen vielleicht iſt es dir in dei
nem Brautſtande, der ja doch wohl ein Weil-
chen dauern kann, nochmals moglich, eine neue

Eroberung zu machen, und dann mag ſich dein
jetziger Vielgetreuer mit ſeinen Vorgaängern
tröſten.

Nehmt Euch in Achtk, Freunde, einer ſol-
chen Schöönen in die Hande zu fallen. Seyd
behutſam bei Eurer Wahl. Auf Redouten,
Ballen oder in Concerten koönnet Jhr nicht pru-
fen, gehet in das häusliche Stillleben und
ſuchet hier unbemerkt zu beobachten. Es wird
Euch hier bald gelingen, das ſittſame, tugend-
hafte und haäusliche Mädchen von der hinter
liſtigen gefallſuchtigen Kokette zu unterſcheiden.
Gebt den Erſtern deren es gewiß noch giebt

den Vorzug und laßt Euch nicht allein durch
ein glattes Geſichtchen, ſchmuckes Fußchen, ver
ſtellte Sproödigkeit oder wohl gar vermeintli-
hen Mammon das Herz berucken, damit wir
nicht an Euch die folgende Strophe der Ein-
gangs erwähnten Schillerſchen Worte:

Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang
bewahrheitet ſehen.

2 0 448

Maſchinenweſen.
Einer der erſten Buchbinder in London er

hielt neulich Nachmittags den Auftrag, 1800
Bande (Almanachformat) bis zum andern
Morgen zehn Uhr zu binden. Mitrtelſt einer
neuerfundenen, dieſe Arbeit ungemein fördern-
den Maſchinerie iſt er im Stande geweſen,
dieſen Auftrag zur beſtimmten Stunde auszu
fuhren.

Raupen-Gegenmittel.
Der Wind hatte einen Tuchlappen in eine

Stachelbeerenhecke getrieben. Der Beſitzer der
Hecke fand denſelben uüber und uber mit Rau-
pen bedeckt, die in vemſelben Zuflucht ſuchten.
Er brachte mehrere Tuchlappen an ſeiner Hecke
an, die jeden Morgen mit Raupen uberdeckt
waren, und reinigtke dadurch ſeine Hecke.

Die Quiktung in Verſen.
Ein armer Dorfſpfarrer erkrankte und wurde

von einem Arzt aus der nahen Reſidenz behandelt, der nach ſechs Beſuchen ſechs Ouhelen

Honorar forderte. Der Pfarrer ging, ſobald
er es vermochke, nach der Stadt und ſprach
dem Arzt ins Gewiſſen, indem er ihm offen ge
ſtand, daß von einer ſolchen Summe er und
ſeine Familie zwei Monate hindurch leben muß
ten, ſo gering ſey das Gehalt bei ſeinem Amt.
Der Arzt wollte aber nicht von ſeiner Forde
rung laſſen, wie oft auch der Pfarrer einſprach,
ſeine Vorſtellungen zu wiederholen; zuletzt
wurde jener unhöflich. Darauf ſchickte ihm
der Pfarrer folgende Zeilen

Du machteſt ſechs Beſuche meinem Lreibe,
Und ſechs Beſuche mach' ich Deinem Herzen;
Jch armer Pfarrer ſprach Dir von den Schmerzen
Des Mannes, dem nach wenigem Geſchreibe
Du eine ſolche Zahlung auferlegt,
Daß er vor Schreck ſchon neue Krankheit hegt.
Du bliebeſt hart doch fur mein Rathen
ßrpt Heil empfang ich gleichfalls ſechs Ducaten,

nd wir ſind quitt, wird Dir der Schein gebracht
Durch Gegenrechnung richtig abgemacht.“

Ein Stadtbewohner ging einſt im Frühling
mit einem Landmanne fpazieren, welcher ſich
über das junge viel verſprechende Grün herz
lich freute und dabei ſagte: „„Nur einen war
men Regen, ſo kommt Alles aus der Erde her
vor.“ „Dafur bewahre uns Gott antwor
tete der Stadter erſchrocken „denn ich habe
zwei Frauen darin.“

e
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97 Manche Menſchen haben einen wahren

Heißhunger nach Oeffentlichkeit. Ware es mög
lich, ſie ließen ſich in Muſik ſetzen, und ſich mit
allen Drehorgeln durch die Straße tragen.

Den meiſten Frauen iſt kein Schuh klein
und kein Fuß groß genug, auf'dem ſie leben.

Unglüucksfall.
Geſtern, als am Palmſonntage Nachmit-

tkags, iſt abermals ein trauriger Fall vorgekom
men, welcher wiederholt warnt, daß man bei
dem Umgange mit Schießgewehren die großte
n nöthig hat. Zwei Knaben, beide in

em Alter von 15 Jahren, beſchaftigten ſich inenem Hoſe in hieſiger Vorſtadt Altenburg der

eine greift näch einer in einem Stalle hangen
den Fli nke, glaubt nicht, daß ſolche geladen,
und droht im Spaß, den andern zu erſchießen,
drückt los und trifft den Erſtern ſo in den Kopf,
daß er in dieſem Augenblick bewußtlos zurErde ſturzt, worauf ſich ſogleich der Andere,
wahrſcheinlich aus Angſt, entfernt. An dem
Wiederaufkommen des Geſchoſſenen zweifelt
man noch.

WMerſeburg, den 28. Marz 1836.

Berichtigung.Das im vorigen Stück abgeur uckte Ge-
dicht Die Empündung des Prühlings, hat
den verewigten Dichter Friedrich von Ha-
edoru zum Verfasser und nicht den, dendie darunter gesetzten Buchstaben pezeich-

nen sollen. Der Bezeichnete hat aber an
dieser Täuschung durchaus keinen Theil;
sondern das Gedicht ist von einem Andern
um Druck befördert worden, der nur einennd Absicht dabei gehabt haben kann.

D a s Kind.
DOke Mutter lag in Todtenſchrein,

Zum letzten Mal geſchmuückt,Da feielt d das kleine Kind he rein,

Das ſtaunend ſie erblickt.
Das lange, weiße Todtenkleid,

Mit Se eifen reich be ſetzt,
nd mit Gnirlanden uüberſtreut,

Das kieine Kind ergötzt.
Die Flumenkron im blonden Haar

Gefallt dem Kindlein ſehr,
Die Buſenblumen bunt und klar,Zum Strauß gereiht, noch mehr.

Und ſanft und ſchwmeichelnd ruft es aus
Du liebe Mutter, gieb

Mir eine Blum' aus Deinem Strauß,
Ich hab' Dich auch ſo lieb!

Und als die Mutter es nicht thut,
Da denkt das Kind fur ſich:

Sie ſchlaft doch wenn ſie ausgeruht,
So thut ſie's ſicherlich

Schleicht fort, fo leiſ' es immer kann,Und ſchließt die Thure ſacht,
Und lauſcht von Zeit zu Zeit daran,

Ob Mutter och nicht wacht.

Logogriph.Als ein berühmter Berg bin ich bekannt
Und habe meinen Sitz im fernen Land.
Nimm mir den Fuß und ſtelle mich verkehrt,
Dann habe als Gewürz ich meinen, Werth!

Auflöſung des Silbenräthſels im vorigen Stuück:
Bariton.

Bekanntmachungen.
(176) Bekanntmachung. Es iſt von

Seiten des hieſigen Militairs ſchon mehrfach
darüber Beſchwerde geführt worden, daß manch
Knaben durch Klappern, Klatſchen Werfeit,
Geſchrei, Pfeifen und auf ſonſtige Art die
Pferde auf der Straße ſcheu zu machen ſuchen.
Durch ſolchen M uthwillen können leicht die
groößten Unglucksfälle herbeigeführt werden.
Wir halten uns daher fur verpflichtet, die Ael
tern und Erzieher aufzufordern, ihren Kindern
das Unterlaſſen derartiger Unſittlichkeiten wie
derhoit einzuſchärfen und uns dadurch derNothwendigteit zu uberheben die im F. 483.
tit. 20. Theil II. des Allgemeinen Landrechts
und im 9. 55. der hieſigen Straßenord ums
enthaltenen Strafbeſtimmungen körperliche
Zuchtigung und Gefaängnißſtrafe in Anwen
dung zu bringen.

Merſeburg, den 19. Maärz 1836.

Der Magiſtrat.
(183) Oeffentliche Vorladung.

Nachdem auf Antrag der Beneficial Erben
durch Decret vom heutigen Tage, uber den
Nachlaß des zu Doölitz a. B. verſtorbenen An
ſpaänners Chriſtian Reichardt der erbiſchaftliche
Liquidationsprozeß eréffnet worden iſt, ergeht
hierdurch an alle unbekannte Glaubiger des 2c.
Reichardt die Vorladung, ſpäteſtens in dem auf
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Hen 30. Junt e.Vormittags 11 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Dolitz anbe
raumten Termine ihre Foderungen bei Vermei-
dung des Verluſtes aller Vorrechte und Ver
weiſung an dasjenige, was von der Maſſe nach
Befriedigung der ſich meldenden Glaäubiger
übrig bleiben wird, anzumelden. Jn demſel-
ben Termine ſollen auch die Jmmobilien des c.
Reichardt, ein Haus Hof, Garten und circa
57 Morgen Ackerland, abgeſchaätzt, laut der
nebſt Hypothekenatteſt in Merſeburg Nr. 552.
an der Geiſel einzuſehenden Taxe, auf 3682
Thlr. 20 Sgr. ſubhaſtirt werden. Alle unbe-
kannten Realpratendenten haben ihre Anſpruche
bei Vermeidung der Praäcluſion ſpäteſtens im
Termine anzuzeigen.

Merſeburg, den 16. März 1836.
Das Patrimonial- Gericht von Ben-

kendorf mit Doölitz g. B.

(184) Bekanntmachung. Daß die
durch den Tod des Herrn Sievers erledigte
Stelle eines Standiſchen Rendanten hierſelbſt,

dem vormaligen Buürgermeiſter in Lauchſtadt,
Herrn Weiſe uübertragen worden iſt, und daß

ſich gegenwärtig das Kaſſenlocal in der Curie
Nr. 4. der Reitbahn gegenüber befindet, vom
1. October dieſes Jahres ab aber, in das Haus
des Rendanten, Altenburg Nr. 41. verlegt wer
den wird, machen wir hiermit bekannt.

Merſeburg, den 19. März 1836.
Die Stäandiſche Schulden-Tilgungs-

Deputation.
pon Tr ot h a.

(490). Torxfverkauf. Gute trockene
Döllnitzer Torfſteine, das Tauſend zu 2 Thlr.
bringe ich bis auf die Stelle. Meine Woh-
nung iſt der Ruſchmuhle gegenuber, Nr. 321.

Merſeburg, den 28. Marz 1836.
Andreas Frieß.

(188) Verkauf von weißem Sand.
An der Sandgrube auf dem Sigxrtiberge allhier
wird weißer Sand, der Scheffel zu ſechs Sil-
berpfennige, verkauft.
Kuaufer wollen ſich bei dem Unterzeichneten

im Sixti Hoſpitale melden.
Merſeburg, den 28. Maärz 1836.

Luüpke.

(4190. Verkauf. Zwei Claviere, ein
Forte Piano und zwei Guitarren ſtehen zum
Verkauf beim Domkuüſter Heße in Merſeburg.

(196) Verkauf. Eine Parthie Horn-
ſpähne ſind wegen Mangel an Raum billig zu
verkaufen beim Drechslermſtr. Durbeck am
Markt.

Merſeburg, den 28. Marz 1836.

(4189) Vermiethung.
terzeichneten iſt eine ausmeublirte Stube nebſt
Kammer und Torfgelaß, fur einen einzelnen
Herrn, vom 1. April d. J. ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 19. Marz 1836.
Der Fleiſchermeiſter C. Klopfer,

kl. Rittergaſſe Nr. 98.

(481) Handlungs- Anzeige. Fran
zöſiſcher Lucern und ſpan. Kleeſamen in ganz
ſchöner Waare wird zu billigem Preis verkauft.

Merſeburg den 26. Marz 1836.
W. Wellendorff am Markt.

(182) Handlungs Anzeige. Meſſi
naer Citronen, ſchöne Frucht, 24 bis 22 Thlr.
pro 100 Stuück.

W. Wellendorff.
(197) Handlungs- Anzeige. Friſches

ProvencerOel à 9 Sgr. und Sardellen 4 Sgr.
pro Pfund wird von heute ab verkauft.

W. Wellendorff am Markt.

(4192) Handlungs- Anzeige. Sehr
guken weißen Landwein 1834r verkaufe ich
fortwährend zu 5 Sgr. die Bouteille beſſere
Sorten zu 72 und 10 Sgr. die Bouteille, vor
zuglich ſchonen 1834r rothen Landwein die
Bouteille 72 Sgr., dergl. 4828r 5 Sgr. Zu
gleich kann ich meine rothen und weißen fran
zöſiſchen, Wurzburger und Rheinweine, ſo wie
fein Arrac de Goa, fein Jamaica und Weſt
indiſchen Rum, PunſchExtract, BiſchofEſſenz
und alle Sorten feine Liqueure und Aquavite
eigener Fabrik, welche letztere ich jetzt zu herab
geſetzten Preiſen, mit einem anſehnlichen Ra
batt an Wiederverkäufer und Schenkwirthe,
verkaufe, beſtens empfehlen.

Merſeburg, den 28. Marz 1836.
Carl Wilhelm Klingebeil.

Bei dem Un
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(4193) Handlungs- Anzeige. Schöne
grune Pomeranzen ſind billig bei mir zu haben.

C. W. Klingebeil.
(200) Handlungs Anzeige. Fur

Stubenmahler empfehlen wir unſer completes
u in ganz neuer ſchöner Waare.

Merſeburg. den 28. Maärz 1836.
O. Peckolt Comp.

(201) Handkungs- Anzeige. FeinenOrange Schellack à Pfund 20 Sgr., ganz hell
gelb, und 908 Spivritus Vini empfehlen wir
als etwas ganz billiges.

O. Peckolt Comp.,
Burgſtraße Nr. 3.

(198) Handlungs- Anzeige. Neue
Brabanter Sardellen verkaufen das Pfund mit
4 Sgr.

O. Peckolt Comp.
(499) Anzeige. Gelbes Wachs kaufen

O. Peckolt Comp.
(180) Empfehlung. Bruchbandagen

fur Kinder und erwachſene Perſonen mit feſt
ſtehenden Pelotten, ſo wie mit Stellfedern zum
beliebigen Stellen der Pelotte, fertig uüberzo
gen, desgl. Suſpenſorien oder Tragbeutel von
Barchent, empfehle ich zu billigſtem Preiſe
auch werden alle Reparaturen an Federn, ſo
wie neue Ueberzuüge, beſtens und billigſt aus-
gefuhrt.

Merſeburg im Marz 1836.
Friedrich Kleindienſt,

Bruühl Nr. 261.

(186) Tanzunterrichts Anzeige.
Einem hochachtbaren Publikum zu Merſeburg
zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich den 7.
April daſelbſt eintreffen „werde, um den 12. u.
43. April einen Curſus im Tanzen zu eroöffnen.

Die Tanze, die ich lehren werde, ſind Me
nuett, Contre-danſe, Mazureck, Ecoſſaiſe,
Frangaiſe, Rejdowa, Walzer, Galopp u. dergl.
Das Honorar wird wieder ein moglichſt billi
ges Lyn.

Jch bitte die geehrten Eltern und Lehrer,
welche mir ihre Kinder und Zoöglinge gütigſt
anvertrauen wollen ihre Adreſſen gefalligſt in

den Tagen vom 7. bis 11. April mir zu ſehicken,
wo ich dann meine perſönliche Aufwartung
machen werde, um uüber ihre etwa zu äußern
den Wunſche in Betreff des Tanzunkterrichts
Ruückſprache zu nehmen.

Meine Wohnung wird vom 7. April bei
Hrn. Kaufmann Ortmann in der Schmalegaſſe
ſeyn.

Wilh elm John,
Univerſitats- Tanzlehrer in Leipzig.

(185) Bekanntmachung. Bei der
ziemlich bedeutenden Anzahl von Schulern und
Schulerinnen, denen ich in zwei von Einem
hieſigen Wohllöbl. Magiſtrate mir vertrauens-
voll ubertragenen Zeichenklaſſen bisher im tech
niſchen und freien Handzeichnen Unkterricht er-
theilte, ſind mir wiederholt Falle vorgekom
men, in denen verehrte Eltern ihre Kinder, be
ſonders Knaben, mir erſt ein Halb oder ein
Vierteljahr vor deren Conſtrmation, alſo viel
zu ſpat, zugeſandt haben um ſie fur ihren
kunftigen Lebensberuf die erforderliche Fertig
keit im Zeichnen ſich noch erwerben zu laſſen.
Zur Erreichung Nleſes Ter iſt indeß ſelbſt
bei beſonderem Talente sind großer Luſt viel
leicht nicht einmal ein einjähriger Curſus von
wochentlich zwei Stunden Unterricht ausrei-
chend. Daher haben mehrere ſchon mich er
ſucht, ihre Sohne, nachdem dieſe ſchon in die
Lehre getreten waren, noch im Zeichnen zu un-
terrichten, wobei ſie gewöhnlich bedauerten,
gar nicht gewußt oder ſpät erfahren zu ha
ben, daß an hieſiger L Burgerſchule Zeichenun
terricht ertheilt wurde. Jhrer Abſicht aber ſtell
ten ſich gar bald in der Beſchrankung der Zeit
der Lehrlinge und in andern Umſtänden Hin
derniſſe entgegen, die es ſie bereuen ließen, nicht
fruüher auf dieſen wichtigen Gegenſtand mit
Fleiß Bedacht genommen zu haben. Hierdurch
fuhle ich mich zu der ergebenen Anzeige bewo
gen, daß wie bisher ſo auch ferner an der Bur
gerſchule fur beide Geſchlechter in der bezeich
neten Weiſe der Zeichenunkerricht fortdauert.
Abgeſehen von dem bildenden Einſluſſe des
Zeichnens auf den Schüler iſt es jetzt Jedem be
kannt, daß bei tüchtiger Erlernung des Maurer,
Zimmer-, Tiſchler, Sattler Guürtler,
Schloſſer-, Goldarbeiter-, Uhrmacher- und
manches andern Geſchafts an jeden Lehrling
durch die Zeit die unabweisliche Anforderung;



geſtellk wird, Fertigkeit im Zeichnen zu be
Ktzen. Die Bedingungen zur Erreichung dieſes
zweckes ſind hier aber ſo billig, daß ſie nachMag der Schuljahre wohl nicht ſo leicht wie-

der gefunden werden dürften. Daher erſuche
ich diejenigen verehrten Eltern, denen in dieſer
Hinſicht an der kuchtigen Vorbereitung ihrer
Sihne liegt, ergebenſt, wenn anders ſie das
gütigtt in mich geſetzte Vertrauen Eines hieſi-
gen Wohllöbl. Magiſtrats und vieler reſpecti-
ven Eltern theilen mögen, ihre Kinder am lieb-
ſten zu Anfange des Sommerhalbjahres in eine
der Zeichenklaſſen eintreten zu laſſen, und ſich
deshalb an mich zu wenden.

Meine Wohnung iſt in der Gotthardtsgaſſe
Nr. 42.

Merſeburg den 26. Marz 1836.
H. Bloßfeld,

Lehrer an der Buürgerſchule.

(187) Einladung. Jn meinem einge
richteten Local werde ich den 4. und 5. April,
ſo auch alle kuünftige Sonntage, in dem dazu
vergrößerten Saale, Tanzmuſik halten, welches
ich allen meinen geehrten Gaſten und Freunden
hierdurch ergebenſt anzeige.

Merſeburg den 28. Marz 1836.
Müller zum Froſch.

(494) Concert Anzeige. Montag,
den zweiten Oſterfeiertag, als den 4. April,
werde ich im Saale des Bürgergartens in den
bekannten Nachmittagsſtunden ein Concert ge
ben, wozu ich hierdurch ergebenſt einlade.

Merſeburg den 29. Marz 1836.
Braun.

(195) Einladung. Den 2ten Oſter
feiertag und den darauf folgenden Dienstag,
als den 4. und 5. April, iſt Abends von auf
7 Uhr Tanzmuſik im großen Saale des Buür
gergarkens.

Merſeburg, den 28. Marz 1836.
Sobbe.
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chungen c. ſpäteſtens bis Sonnabend Abend
gefalligſt einſenden zu wollen.

Die Redaction,
Am Gruünendonnerſtage predigen in der

Schloß u. Domkirche: Hr. Diac. Langer (Con
firmation der Kinder.

Stadtkirche: Hr. Senior Hepdenreich.
Nenmarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbuxg.

Am Charfreitage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Digc. Langer.
(Der Gottesdienſt beginnt 32 Uhr u. die Kirchthüren
ſind während der Predigt geſchloſſen.

S.kadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. P. Rößler

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Cand. Trebſt.

Am ſten Oſterfeiertage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Hagſenritter; Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylanu.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

(Der Gottesdienſt für das Sommerhalbjahr beginnt
wieder um 9 Uhr,)

Am ten Oſterfeierkage predigen in der
Schloß- u. Dömkirche: Vorm. Hr. Diac. Langerz

Nachm. Hr. Cand. Ott o.
Stadtkixrche: Vorm. Hr. Diac. D. Rößler; Nach

mittags Hr. Cand. Rummel.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.

Dom. Vacat.
Sradt. Geboren: dem Hausbeſitzer Weishahn

ein Sohn dem Schuhmachergeſellen Liebicke eine Toch
ter. Getrauet: der Schuhmachermſtr. Boye m.
J. C. Schäfer aus Leipzig.

Neurmarkt. Geboren: dem Hausbeſitzer König
in hieſ. Amtshaäuſern eine Tochter.

Altenburg Geſtorben: eine unehel. Tochter,
3 Tage alt ein unehel. Sohn 1 Jahr 3 Mongte alt.

Berichtignung. Jm vor. St. d. Bl. unter den
Gebornen in der Stadt muß es heißen Tiſchlermeiſter
Meper, ſtatt Tiſchlergeſelle Meyer.

u

r änfti Thl. ſ. pf. Th. ſ. f.557 Wegen des auf künftigen Montag Thl. ſg. p l. ſa. pf.fallenden 2ten Oſterfeiertages erſucht die Unter r z e n 7
zeichnete ganz ergebenſt, die etwa fur das nachſte Gerſte 285 9 bis 25 5
Stuck dieſer Blatter beſtimmten Bekanntma- Hafer H16 l s bis 20

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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